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Psychologischer Ratgeber

*

âwangsneurotifer.
g r a g e : ©eiftig normal?
3<f) frage micf) oft, ob ich nocf) geiftig normal bin, benn icf)

babe bie fonberbare ©ewobnbeit auf meinem ©ang ins ©efcbäft
fämtlicbe Haustüren 3U 3äblen unb 3toar jeben lag immer wie«
ber, trofebem icf) bie 3abl längft feftgeftellt babe. 3m Aureau
mufj icf) ftets an biefe 3abl benfen, fo bafj icb oft 3U anbern ©e=
banten nicf)t fäbig bin. Oft benfe icb, meine Atitmenfcben miffen
um meine Aerrücftbeit unb facfjen micb aus. A3as foil icf) tun?

Antwort: Stein Sie finb nicbt geiftesfranf, mobl aber
leiben Sie unter ber fog. Aritbmomanie. Siefer gäblswang, ber
aus bem Unterbewufjtfein wirft, nahm eoentuell fcbon in 3brer
Kinbbeit ober in ber Aubertätsseit feinen Anfang. 3" 3bnen
finb entgegengericötete Kräfte tätig, fosufagen gute unb böfe
©eifter, Sriebe, bie ficf) befämpfen. Sas ©emiffen mirb baoon
iibertaftet, es smingt Sie in ber golge 3U folcben finnlofen
ffanblungen. 3bre ^anblung ift ein Spmbol, beffen mabrer $in=
tergrunb burcb eingebenbe Aefprecbung, burcb bie Afbcöoanalpfe
aufgebecft toerben fann. 3e ober Sie ficb einer folcben unter«
Sieben, je rafcber unb ficberer merben Sie oon biefem Seelen«
leiben befreit. Sie Aebanblung gefcbiebt ohne Arbeitsunter«
brucb, ba in 3brer Stabt Afpcboanalbtifer prämieren. Arst«
abreffen fteben gerne 3ur Serfügung.

Stottern.
g r a g e : AMe tann man ftotternbem Knaben helfen?
Atein 14jäbriger Sobn leibet immer nocb an Spracbbem«

mungen. 3m linterriebt unb oor fremben Atenfcben ftottert er
gans öebenflieb, toäbrenb er 30 £>aufe gan3 fliefjenb fpreeben
unb portragen fann. Aefonbers finb es bie Aucbftaben b, p, m,
g unb f, bie ibm Aefcbwerben machen, ©r müht ficb, 3tnängt unb
rpürgt an ben SJBörtern herum, bafj man meinen fönnte, er
müffe erftiefen. ©r febneibet babei ©rimaffen, fommt ftarf ins
Schmiden unb ift nachher ftarf ermübet. 3<b babe mich fcbon
Diel mit bem Auben abgegeben, ihm immer wieber oorgefpro«
eben, aber ohne ©rfolg. SÖSas fann ich tun? Aeforgte Atutter.

Antwort: Ser befannte Spe3ialift für Spracbftörungen
ßiebmann führt bas Stottern auf nerfebiebene llrfacben 3urücf.
„Stottern", fagt er, „entftebt entweber plöfelicb ober allmählich.
Alöfeficb: burcb gaff, Schlag, groben Scbrecf ober afute 3nfef=
tionsfranfbeiten. (Scharlach, Atafern, Sipbterie, 3nfluensa,
©rippe, Sçpbus.) Allmählich: im Saufe ber finbl. Sprachen!«
toicflung burcb 3U fcbnelles Spreeben ober tlngefcbicflicbfeit bes
Ausbrucfs. Sei plöfelicben gäüen hält bas Stottern 4—6 A3o=

eben an. Krampfartige Aemegungen binbern bie Spracborgane.
Aach biefer Seit fönnte ber Stotterer toieber fliefjenb fpreeben,
toenn nicht bie ©rsieber ben gebler machten, benStotterer
ftets an feine Störung ju mahnen. „Sab auf beim
Sprechen, bab Su nicht ftotterft, gib Sir Stühe!" Ser Stotterer
febenft nun feine ganse Aufmerffamfeit ber Ausfpracbe, immer
oon ber gurebt begleitet (3. A. „toenn ich ftottere befomme ich

Schelte"). Saburcb fpriebt er ftocfenb, toie jemanb, ber 3erftreut
ift. ©r gibt ficb Stühe", macht Anftrengungen unb flemmt ba«

burcb ben Son ab. 3ft ber Stotterer allein, fagt er ficb: „iefet
brauche ich nicht aufsupaffen, unb brauche mir feine Stühe 31t

geben", bann fpriebt er fliebenb, toeil er rein automatifcb fpriebt.
Sie gleiche Xatfacbe 3eigt ficb, roenn er mit oertrauten Sienfcben
fpriebt. Aor llnbefannten ober einem ftrengen ßebrer aber benft
er: „Jöenn ich iefet ftottere, fann ich nicht antworten, bann benft
ber ßebrer (ober berllnbefannte) ich weif) nichts, fann nichts,
alfo muh ich aufpaffen", unb bamit ift bie falfcbe ©inftellung ba.
Sie meiften Stotterer fpreeben beim Seflamieren unb Singen
fliebenb. ©runb: Ser Sert ift ausroenbig gelernt. Sie normalen
Stocfungen fallen fort, bie bei Sertunficberbeit auftreten unb ben

Stotterer irritieren, fobafj er Anftrengungen macht unb babureb
ins Stottern gerät. —

Sie Angft oor bem Stottern oerfcblimmert bas tlebel noch.
Säbel, Spott ober gar Strafe finb 3U unterlaffen. Sas febeinbare
lleberfeben bes Hebels ift oft beffer als jebe noch fo gut ge=
meinte ©rmabnung, boeb ift ber Stotterer ba3u an3ubalten,
ruhig unb langfam 3a fpreeben. Stachen Sie mit 3brem Sohne
Atemübungen: „ßuft tief holen, ßuft anhalten, ßuft ausftoben",
Aeacbten Sie auch folgenbe Hebung: Sprechen Sie ihm einen
Sab oor, roieberbolen Sie mit ihm 3ufammen ben Sab, fpreeben
Sie allmählich leifer, bis er ben Sab allein toieberbolt. ßaffen
Sie ihn auch möglicbft fleine ©efebiebten er3äblen unb toenn er
3u ftoefen beginnt, fpreeben Sie bie Säbe toieber mit, bis er
allein weiterfährt, ©s braucht oiel ©ebulb unb nie erlabmenben
©ifer ba3u. Aielleicbt fpreeben Sie auch mal mit einem Sacb«
funbigen. (Spracbar3t unb Spracbbeillebrer) Abr. ftebt 3ur Aer«
fügung.

g r a g e : Schwer er3iebbarer Knabe.
Unfer 9jäbriger 3unge bat ein Scbweftercben befommen.

Seither bat ficb bas Aenebmen bes Kinbes berart geänbert, bab
es uns 3um Auffeben mahnt. Ser oorber liebe, fröhliche Knabe
ift ein oerfcbloffener, mürrifeber, oft flegelhafter 3unge geroor«
ben. Auch in ber Schule gilt er als Spieloerberber. Sein ßebrer,
ber fonft febr 3ufrieben mit ihm war, betlagt ficb in lefeter 3eit
öfters über feine trofeigen, oft unoerfcbämten Antworten. Sein
Scöwefterlein mag er nicht leiben unb wenn er ficb unbeobachtet
glaubt, guält er es, bis es febreit. Aßas mag bie Scbulb fein unb
wie follen wir uns oerbalten?

Antwort: Atit siemlicber Sicherheit banbelt es ficb bei
3brem Söbncben um eine feelifebe gebleinftetlung. Sein Aer«
halten ift auf bas ©rfebeinen bes Scbweftercbens 3urücf3ufübren.
©r fühlt ficb in feinen ©rftlingsrecbten oerlefet, weil er fiebt, bab
bie ßiebe feiner ©Itern nicht mehr ausfcbliefjlicb ihm gehört,
fonbern bab er biefe mit bem Scbwefterlein teilen muff. Surrf)
fein Verhalten möchte er nun erreichen, bab ficb bie ©Itern ihm
wieber in oermebrtem Atafje 3uwenben. Aerfucben Sie ihm
3bre guneigung in etwas augenfälliger gorm 3U beweifen.
Aebanbeln Sie ihn als „©roben", weifen Sie ihm gelegentlich
bie Aolle bes Aefcbüfeers für fein Scbwefterlein 3U, bamit er

fiebt, bab feine ©iferfuebt auf basfelbe unberechtigt ift unb er
burcb bas ©rfebeinen ber Kleinen in feiner ASeife benachteiligt
wirb. Aäumen Sie ihm gelegentlich fogar eine beoorsügte Ae«

banblung ein, wobureb ficb leicht eine Hmftellung feiner ©efüble
herbeiführen läbt. Aermeiben Sie oor allem jegliche Strenge.

g r a g e : Sollen Kinber Atärcben lefen?
3cb habe fcbon öfters Auseinanberfefeungen mit meinem

Atanne gehabt, weil er nicht erlaubt, bab ich meinem Auben
Atärcben er3äble, ober biefer folcbe felbft lieft. Sein Stanbpunft
ift: „Atärcben feien Unwahrheiten unb oerleiten bie 3ugenb 3um
ßügen unb Abantafieren. Sie 3ugenb oon beute hätte fpäter
einen borten Kampf ums Safein su befteben unb bürfe baber
nicht mit Atärcben ber Aßirflicbfeit entfrembet werben, ©s gäbe

genug anbete feböne unb intereffante 3ugenbgefcbiä)ten." Um in
biefer grage 3m Klarheit 3U fommen, bitte ich Sie um 3bren
Aat.

Antwort: AMe fo oft in folcben gragen liegt bie Akbr*
beü in ber Atitte unb beibe Seile haben Aecbt. Selbftoerftänblicb
gehören Atärcben unb Sagen in bie Kinberftube, nur ift bei

Stoffwabl febr oorfiebtiges Aorgeben am Alabe. Aiele alte

Atärcben enthalten Singe, bie bem beutigen ersieberifeben
Stanbpunfte nicht mehr entfpreeben. Aber 3um Aeifpiel befifeen
bie ©rimm'fcben unb ftauff'fcben Atärcben einen wahren ASun«

berguell für Kinber. Sie follen aber erft bann bargeboten wer«
ben, wenn bas Kinb begreift, bafj es feine Satfacben finb. Kin«
bern ift bie 2Belt bes Scheins was für ©rwaebfene Kino, Sbea«

ter unb Aomane.
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Frage: Geistig normal?
Ich frage mich oft, ob ich noch geistig normal bin, denn ich

habe die sonderbare Gewohnheit auf meinem Gang ins Geschäft
sämtliche Haustüren zu zählen und zwar jeden Tag immer wie-
der, trotzdem ich die Zahl längst festgestellt habe. Im Bureau
muß ich stets an diese Zahl denken, so daß ich oft zu andern Ge-
danken nicht fähig bin. Oft denke ich, meine Mitmenschen wissen
um meine Verrücktheit und lachen mich aus. Was soll ich tun?

Antwort: Nein Sie sind nicht geisteskrank, wohl aber
leiden Sie unter der sog. Arithmomanie. Dieser Zählzwang, der
aus dem Unterbewußtsein wirkt, nahm eventuell schon in Ihrer
Kindheit oder in der Pubertätszeit seinen Anfang. In Ihnen
sind entgegengerichtete Kräfte tätig, sozusagen gute und böse
Geister, Triebe, die sich bekämpfen. Das Gewissen wird davon
überlastet, es zwingt Sie in der Folge zu solchen sinnlosen
Handlungen. Ihre Handlung ist ein Symbol, dessen wahrer Hin-
tergrund durch eingehende Besprechung, durch die Psychoanalyse
aufgedeckt werden kann. Je eher Sie sich einer solchen unter-
ziehen, je rascher und sicherer werden Sie von diesem Seelen-
leiden befreit. Die Behandlung geschieht ohne Arbeitsunter-
bruch, da in Ihrer Stadt Psychoanalytiker praktizieren. Arzt-
adressen stehen gerne zur Verfügung.

Stottern.
Frage: Wie kann man stotterndem Knaben helfen?
Mein 14jähriger Sohn leidet immer noch an Sprachhem-

mungen. Im Unterricht und vor fremden Menschen stottert er
ganz bedenklich, während er zu Hause ganz fließend sprechen
und vortragen kann. Besonders sind es die Buchstaben b, p, m,
g und k, die ihm Beschwerden machen. Er müht sich, zwängt und
würgt an den Wörtern herum, daß man meinen könnte, er
müsse ersticken. Er schneidet dabei Grimassen, kommt stark ins
Schwitzen und ist nachher stark ermüdet. Ich habe mich schon

viel mit dem Buben abgegeben, ihm immer wieder vorgespro-
chen, aber ohne Erfolg. Was kann ich tun? Besorgte Mutter.

Antwort: Der bekannte Spezialist für Sprachstörungen
Liebmann führt das Stottern auf verschiedene Ursachen zurück.
„Stottern", sagt er, „entsteht entweder plötzlich oder allmählich.
Plötzlich: durch Fall, Schlag, großen Schreck oder akute Infek-
tionskrankheiten. (Scharlach, Masern, Diphterie, Influenza,
Grippe, Typhus.) Allmählich: im Laufe der kindl. Sprachent-
Wicklung durch zu schnelles Sprechen oder Ungeschicklichkeit des
Ausdrucks. Bei plötzlichen Fällen hält das Stottern 4—6 Wo-
chen an. Krampfartige Bewegungen hindern die Sprachorgane.
Nach dieser Zeit könnte der Stotterer wieder fließend sprechen,
wenn nicht die Erzieher den Fehler machten, denStotterer
stets an seine Störung zu mahnen. „Paß auf beim
Sprechen, daß Du nicht stotterst, gib Dir Mühe!" Der Stotterer
schenkt nun seine ganze Aufmerksamkeit der Aussprache, immer
von der Furcht begleitet (z. B. „wenn ich stottere bekomme ich

Schelte"). Dadurch spricht er stockend, wie jemand, der zerstreut
ist. Er gibt sich Mühe", macht Anstrengungen und klemmt da-
durch den Ton ab. Ist der Stotterer allein, sagt er sich: „jetzt
brauche ich nicht aufzupassen, und brauche mir keine Mühe zu
geben", dann spricht er fließend, weil er rein automatisch spricht.
Die gleiche Tatsache zeigt sich, wenn er mit vertrauten Menschen
spricht. Vor Unbekannten oder einem strengen Lehrer aber denkt,

er: „Wenn ich jetzt stottere, kann ich nicht antworten, dann denkt
der Lehrer (oder derUnbekannte) ich weiß nichts, kann nichts,
also muß ich aufpassen", und damit ist die falsche Einstellung da.
Die meisten Stotterer sprechen beim Deklamieren und Singen
fließend. Grund: Der Text ist auswendig gelernt. Die normalen
Stockungen fallen fort, die bei Textunsicherheit auftreten und den

Stotterer irritieren, sodaß er Anstrengungen macht und dadurch
ins Stottern gerät. —

Die Angst vor dem Stottern verschlimmert das Uebel noch.
Tadel, Spott oder gar Strafe sind zu unterlassen. Das scheinbare
Uebersehen des Uebels ist oft besser als jede noch so gut ge-
meinte Ermahnung, doch ist der Stotterer dazu anzuhalten,
ruhig und langsam zu sprechen. Machen Sie mit Ihrem Sohne
Atemübungen: „Luft tief holen, Luft anhalten, Luft ausstoßen",
Beachten Sie auch folgende Uebung: Sprechen Sie ihm einen
Satz vor, wiederholen Sie mit ihm zusammen den Satz, sprechen
Sie allmählich leiser, bis er den Satz allein wiederholt. Lassen
Sie ihn auch möglichst kleine Geschichten erzählen und wenn er
zu stocken beginnt, sprechen Sie die Sätze wieder mit, bis er
allein weiterfährt. Es braucht viel Geduld und nie erlahmenden
Eifer dazu. Vielleicht sprechen Sie auch mal mit einem Sach-
kundigen. (Spracharzt und Sprachheillehrer) Adr. steht zur Ver-
fügung.

Frage: Schwer erziehbarer Knabe.
Unser lljähriger Junge hat ein Schwesterchen bekommen.

Seither hat sich das Benehmen des Kindes derart geändert, daß
es uns zum Aufsehen mahnt. Der vorher liebe, fröhliche Knabe
ist ein verschlossener, mürrischer, oft flegelhafter Junge gewor-
den. Auch in der Schule gilt er als Spielverderber. Sein Lehrer,
der sonst sehr zufrieden mit ihm war, beklagt sich in letzter Zeit
öfters über seine trotzigen, oft unverschämten Antworten. Sein
Schwesterlein mag er nicht leiden und wenn er sich unbeobachtet
glaubt, quält er es, bis es schreit. Was mag die Schuld sein und
wie sollen wir uns verhalten?

Antwort: Mit ziemlicher Sicherheit handelt es sich bei

Ihrem Söhnchen um eine seelische Fehleinstellung. Sein Ver-
halten ist auf das Erscheinen des Schwesterchens zurückzuführen.
Er fühlt sich in seinen Erstlingsrechten verletzt, weil er sieht, daß
die Liebe seiner Eltern nicht mehr ausschließlich ihm gehört,
sondern daß er diese mit dem Schwesterlein teilen muß. Durch
sein Verhalten möchte er nun erreichen, daß sich die Eltern ihm
wieder in vermehrtem Maße zuwenden. Versuchen Sie ihm
Ihre Zuneigung in etwas augenfälliger Form zu beweisen.
Behandeln Sie ihn als „Großen", weisen Sie ihm gelegentlich
die Rolle des Beschützers für sein Schwesterlein zu, damit er

sieht, daß seine Eifersucht auf dasselbe unberechtigt ist und er
durch das Erscheinen der Kleinen in keiner Weise benachteiligt
wird. Räumen Sie ihm gelegentlich sogar eine bevorzugte Be-
Handlung ein, wodurch sich leicht eine Umstellung seiner Gefühle
herbeiführen läßt. Vermeiden Sie vor allem jegliche Strenge.

Frage: Sollen Kinder Märchen lesen?
Ich habe schon öfters Auseinandersetzungen mit meinem

Manne gehabt, weil er nicht erlaubt, daß ich meinem Buben
Märchen erzähle, oder dieser solche selbst liest. Sein Standpunkt
ist: „Märchen seien Unwahrheiten und verleiten die Jugend zum
Lügen und Phantasieren. Die Jugend von heute hätte später
einen harten Kampf ums Dasein zu bestehen und dürfe daher
nicht mit Märchen der Wirklichkeit entfremdet werden. Es gäbe

genug andere schöne und interessante Iugendgeschichten." Um in
dieser Frage zur Klarheit zu kommen, bitte ich Sie um Ihren
Rat.

Antwort: Wie so oft in solchen Fragen liegt die Wahr-
heit in der Mitte und beide Teile haben Recht. Selbstverständlich
gehören Märchen und Sagen in die Kinderstube, nur ist bei

Stoffwahl sehr vorsichtiges Vorgehen am Platze. Viele alte

Märchen enthalten Dinge, die dem heutigen erzieherischen
Standpunkte nicht mehr entsprechen. Aber zum Beispiel besitzen

die Grimm'schen und Hauff'schen Märchen einen wahren Wun-
derquell für Kinder. Sie sollen aber erst dann dargeboten wer-
den, wenn das Kind begreift, daß es keine Tatsachen sind. Kin-
dern ist die Welt des Scheins was für Erwachsene Kino, Thea-
ter und Romane.
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